gt! 


gor hatten ſich an einen auf dem Verdeck bes 

Aus dem Wellengrabe. feſtigten a au . um nur 

- auf den Füßen zu bleiben. Da kam der zweite 

. ie wre. Steuermann auf die Stelle zu, an welcher fie 
(Fortſetzunge) (Rachdr. verboten) ſich befanden. 

i Seltſamerweiſe hatle der erſte Blick des „Es hilft doch nichts!“ ſagte er. „Wenn 
eintretenden Mac Gregor nicht ſeinem Herrn, der verwünſchte Franzoſe, der uns da ange— 
ſondern der verlaſſenen Lagerſtätte deſſelben rannt, ſich aus dem Staube gemacht hat, fo 
gegolten. Mit einer geſchickten Be vegung hatte ſind wir Alle reif für die Fiſche. Der Neptun‘ 
er ſich zwiſchen dieſe und den faſſungsloſen hält ſich nicht fünf Minuten mehr über Waſſer, 
Warren zu bringen gewußt. 


und die Schaluppe muß bei ſolcher Ueberlaſtung 
auf der Stelle umſchlagen, wenn ſie überhaupt 
noch flott wird. Am beſten iſt, man gibt ſich 
in Gottes Hand! Vielleicht ſetzt der Franzoſe 
doch Baote aus, um uns aufzufiſchen.“ 

Es war zwar keineswegs ausgemacht, daß 
der fremde Dampfer ein franzöſiſches Schiff 
ſei, aber ſeitdem dem Steuermann einmal in 
einer Schlägerei von franzöſiſchen Matroſen 
übel mitgeſpielt worden war, ſchien er der 

Meinung zu ſein, daß alles 


„Um's Himmels willen, 
eilen Sie, auf das Verdeck 
zu kommen, Mr. Warren,“ 
drängte er. „Schon in der 
nächſten Minute kann das 
Schiff ſinken — hier unten 
wären wir rettungslos ver— 
loren!“ 

Und da ihn der Kranke 
ſtatt aller Antwort nur wie 
ein Irrſinniger anſtarrte, 
umfaßte er ihn mit kräf⸗ 
tigem Arm und ſchob ihn 
durch die ob ene Kajüten— 
thür gegen die Treppe hin. 
Ehe er ihn dann aber vol 
lends auf das Verdeck hin⸗ 
auf führte oder vielmehr 
trug, nahm er mit ſchnellem 
Griff die inbaltsſchwere 
Brieftaſche auf und verbarg 
ſie an ſeinem Körper. Eine 
Minute ſpäter ſtanden ſie 
droben in dem heulenden 
Winde, der doch noch über— 
tönt wurde durch das Ge— 
ſchrei der unglücklichen, um 
ihr Daſein kämpfenden 
Menſchen. Den Kapitän 
hatte der Fauſtſchlag eines 
vor Angſt ſinnlos geworde— 
nen, rieſenhaften Matroſen 
niedergeſtreckt, und damit 
war auch das letzte Band 
der Ordnung und Zuſam— 

mengehörigkeit zerriſſen. 

Der „Neptun“ hatte ſich jetzt 
ſo ſtark auf die Seite gelegt, 
daß die Wellen der hoch— 
gehenden See über Backbord 
ſpülten. Und noch immer 
war es nicht gelungen, die 
Schaluppe flott zu machen. - 

Warren und Mac Gre: . Taufgang im Hennebergiſchen. (8. 11) 


Schlechte nur von dieſer 
Nation ausgehen könne. 
Doch war in dieſem Augen— 
blicke wahrlich Niemand 
geneigt, ſich über ſeine kleine 
Schwäche luſtig zu machen. 
Perey Warren umklam— 
merte vielmehr ſeinen Arm 
und fragte mit einem Aus— 
druck namenloſer Angſt': 
„Iſt es denn wirklich wahr? 
Müſſen wir ohne Gnade 
ſterben?“ 

Der Steuermann hatte 
einen Rettungsgürtel ums 
gelegt, und nun ſah er, daß 
Mr. Warren ohne einen 
ſolchen war. Raſch ſchnallte 
er ihn ab und legte ihn um 
den Oberkörper des zittern— 
den Paſſagiers, der ficher: 
lich kaum wußte, was da 
mit ihm geſchah. 

„Zum Henker, ich bin 
ein alter Kerl, an dem 
nicht viel verloren iſt!“ 
brummte der wackere See— 
mann vor ſich hin. „Und 
wenn's der liebe Herrgott 
will, bringt er mich auch 
ohne jo ein Ding noch ein- 
mal auf das Trockene.“ 

Er hatte das letzte Wort 
noch nicht ausgeſprochen, 
als aus zwanzig Kehlen 
zugleich ein ſchriller, gräß— 
licher Schrei des höchſten 
Entſetzens tönte. Das Hin- 
tertheil des „Neptun“ war 
in die Wogen getaucht, und 
dieſe hatten die Schaluppe 
fortgeriſſen, noch ehe ein 
Einziger im Stande ges 
weſen war, ſie zu beſteigen. 


Damit war das Schickſal der Unglückſeligen 
beſiegelt, denn ehe die nächſte Minute zu Ende 
gegangen war, hatte die See den ganzen mäch⸗ 


tigen Körper des Schiffes mit Ziſchen und, 


Brauſen hinabgezogen in ihre fürchterliche, ewig 
verſchwiegene Tiefe. 

Schäumend und brandend überſchlugen ſich 
die Wellen über dem Grabe des „Neptun“. 
Es ſchien, als ſei bereits alles Lebendige, das 
ſich auf ihm befunden, auf dem Grunde des 
Meeres gebettet. Aber das Schickſal hatte 
ſeinen Opfern dieſe Barmherzigkeit verſagt. 
Es gefiel ſich darin, mit ihnen zu ſpielen und 
ihre Todesqual zu verlängern. Hier und da 
kamen einzelne von den Gegenftänden, welche 
nur loſe an Bord geweſen waren, auf der 
Sberfläche des Waſſers zum Vorſchein, und 
zwiſchen ihnen zeigten ſich auch die Köpfe 
menſchlicher Geſtalten und verzweiflungsvoll 
rudernde, ringende Arme. 

James Mae Gregor war einer der Erſten 
geweſen, die von der rückſtröͤmenden Gewalt 
des Strudels nach oben geriſſen wurden. Und 
wenn es ihm ſchon der doppelte Schwimm— 
gürtel ziemlich leicht machte, ſich oben zu er— 
halten, ſo war ihm das Glück noch inſofern 
günſtig, daß es ihm gelang, ſich einer treiben- 
den Sitzbank vom Verdeck des „Neptun“ zu bes 
mächtigen und an ihr eine Stü e zu gewinnen. 
Er war bei vollkommen klarer Beſinnung, und 
da es etzt wieder ganz mondhell geworden war, 
konnte er hier und da in ſeiner unmittelbaren 
Nähe den langen, grauſamen Todeskampf von 
Leidens genoſſen beobachten, die minder vorſichtig 
und minder glücklich geweſen waren als er. 
Einmal war es ihm ſogar, als hätte er auf 
dem Rücken einer Woge, die ſich gegen ihn 
heranwälzte, das Haupt und das todtenbleiche, 
verzerrte Antlitz Perch Warren's geſehen; aber 
das war vielleicht eine Vorſpiegelung ſeiner 
auf das Aeußerſte erregten Phankaſie geweſen. 

Das nur war unzweifelhafte und greifbare 
Wiiklichkeit, daß ſich wenige Augenblicke ſpäter 
zwei halbnackte menſchliche Arme um das Brett 
klammerten, das ihn ſelber trug. Die doppelte 
Laſt aber ſchien zu ſchwer für das ſchwanke 
und dürftige Bänkchen. Mac Gregor hatte 
für einen Moment die Empfindung, als ſolle 
er noch einmal in die dunkle, ſchreckliche, er⸗ 
ſtickende Tiefe hinabgezogen werden, und mit 
der inſtinttiven Grauſamkeit des Sel ſterhal— 
tungstriebes führte er auf die krampfig inein⸗ 
ander geſchlo enen Hände des Ertrinkenden 
mit der geballten Fauſt einen ſo wuchtigen 
Schlag, daß ſich die kraftloſen Finger wieder 
lösten, und die mageren, abgezehrten Arme in 
den Wellen ver) hwanden. 

Und ſo wie ſie ſchien allgemach auch alles 
Andere zu verſchwinden, was dem unglücklichen 
„Neptun“ angehört hatte. Von dem anderen 
Schiffe war weit und breit nichts zu ſehen. 
Vielleicht hatte es das Schickſal des britiſchen 
Dampfers getheilt, denn ohne Beſchädigung 
war auch es ſicherlich nicht davongekommen, 
vielleicht hatte es ſich eilig in Sicherheit ge— 
bracht, um unerkaunt zu bleiben und dadurch 
der Verantwortung zu entgehen. Es war jeden⸗ 
falls kein Boot ausgejelt worden, um die in 
den. Wogen Treibenden aufzufiſchen, und jo 
müßten in dem erbitterten Verzweiflungskampfe 
um ihr Leben endlich auch die Stärkſten er— 
matten. Der „Neptun“ und ſeine Bemannung, 
ſie hatten nun in Wahrheit ihre letzte Fahrt 
durch das große Weltmeer gemacht. 

Nur wenige Landhäuſer am grünen Rhein⸗ 
ſtr m durften ſich einer ſchöneren vage rühmen, 
als dasjeuige des Kommerzienraths Haidenroth, 
des durch feinen Reichthum weit umher bes 


kannten Weinbergbeft'ers und Großinduſtriellen. mein gnädiges Fräulein, würden es ohne Zweifel 
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der Höhe eines anmuthigen Hügels herab auf 
den ſagenumwobenen deutſchen Fluß und auf 
ſeine lieblichen, lachenden Ufer, deren zauberiſch 
anheimelnde Schönheit Keiner vergißt, der fie 
jemals im vollen Sonnenlichte eines ſchönen 
Sommertages geſehen. Den ſanft abfallenden 
Hügelhang bedeckte bis zur unten dahinziehen⸗ 
den Landſtraße der zur Villa gehörige, ſorgſam 
gepflegte, parkartige Garten, der ein Gegen⸗ 
ſtand beſonderer Liebhaberei für den Kommer— 
zienrath war. Eine niedrige Mauer von natür⸗ 
lichen Felsſtücken ſchloß ihn gegen die Land— 
ſtraße ab, und weil ſich gerade von hier ſehr 
hübſche Ausblicke auf die drunten liegende 
freundliche Ortſchaft boten, waren da mehrere 
Terraſſen und offene Kioske angebracht, die 
von der Straße aus ſehr wohl geſehen werden 
konnten. rt 

Aber es gab dazwischen auch dicht umrankte 
und bewachſene Ruheplätzchen von gar ver— 
ſchwiegener Art, zu denen weder von draußen 
noch vom Innern des Gartens her ein neu⸗ 
gieriger Blick ſo leicht zu dringen vermochte. 
Und an einem dieſer traulichen Plätzchen ſaß 
in den Vormittagsſtunden eines ſonnenhellen 
Junitages eine etwa achtzehnjährige junge 
Dame in leichtem, ſommerlich hellem Gewande. 
Sie hatte ſich bequem gegen die ſteinerne Wand 
ihres Sitzes zurückgelehnt und blätterte an= 
ſcheinend ohne beſonderes Intereſſe in einem 
Buche. Das dichte Laubwerk, welches ſich über 
ihr zu einem natürlichen Schu! dache wölbte, 
hinderte einer allzu reichen Lichtfülle den Zu⸗ 
tritt; vereinzelte Sonnenſtrahlen aber wußten 
ſich doch zwiſchen den ſmaragdgrünen Blättern 
hindurchzuſtehlen, und ſie trieben nun ein gar 
neckiſches Spiel auf dem ſchönen, lichtblonden 
Haar und dem reizenden Geſichtchen der Leſenden. 

Nun wurde in der Nähe ihres Zufluchts⸗ 
ortes ein feſter, männlicher Schritt auf dem 
Kieswege herbar, und eine wohlklingende Stimme 
rief: „Erich, wo biſt Du? Es iſt Zeit, unſeren 
Spaziergang anzutreten!“ 

Gleich darauf wurden die Zweige, die den 
Zugang zu dem lauſchigen Winkelchen ver⸗ 
ſperrten, auseinander gebogen, und ein hübſcher, 
dunkelbärtiger Männerkopf erſchien in der ent⸗ 
ſtandenen effnung. Aber er fuhr mit allen 
Anzeichen des Erſchreckens zurück, als er der 
jungen Dame anſichtig wurde. 

„Ich bitte wegen der ungeſchickten Störung 
um Verzeihung, Fräulein Haidenroth!“ ſtam⸗ 
melte er. „Ich wurde mir dieſe Freiheit ſicher— 
lich nicht genommen haben, wenn ich geahnt 
hätte, daß ich ſtatt meines Zöglings, den ich 
ſuche, Sie hier finden könnte.“ 

Er war ſehr verlegen; das junge Mädchen 
aber ſchien ihm durchaus nicht boſe zu ſein. 
Ein Lächeln glitt über ihr anmuthiges Geſicht, 
und mit einem Anflug von Schelmerei, der 
aus ihrem Munde allerliebſt klang, ſagte ſie: 
„Der Eifer, mit welchem Sie ſich entſchuldigen, 
iſt eigentlich recht ungalant, Herr Doktor. 
Wenn jetzt einer der Herren Offiziere, die uns 
zuweilen mit ihrem Beſuch beehren, an Ihrer 
Stelle wäre, ſo würde er ſicherlich nicht von 
einer ungeſchickten Störung, ſondern von einem 
außerordentlichen, pyramidalen oder koloſſalen 
Glück ſprechen, das ihm zu Theil gewor— 
den ſei.“ 

Der junge Mann, welcher ſchon im Begriff 
geweſen war, mit einer entſchuldigenden Ver⸗ 
beugung ſeinen Weg fortzuſetzen, wurde durch 
dieſe liebenswürdige Anklage natürlich daran 
gehindert! Doch zeigte er wenig Neigung, auf 
den ſcherzenden Ton ſeines anmuthigen Gegen⸗ 
über einzugehen. Es trat vielmehr ein eigen⸗ 
thümlicher Zug von Bitterkeit auf ſeinem Ge⸗ 
ſicht hervor, und indem er es vermied, die junge 
Dame anzuſehen, erwiederte er: „Sie jelbit, 


Ss 


In gierlichem Villenſtyl erbaut, ſchaute es von ſehr unſchicklich und anſtößig finden, wenn der 


Hauslehrer Ihres Bruders ſich herausnehmen 
wollte, im Verkehr mit Ihnen denſelben 
Ton anzuſchlagen, wie die Gäſte Ihres Herrn 
Vaters.“ a 

Nun ſtieg auch in die Wangen der jungen 
Dame eine verrätheriſche Röthe. Sie legte das 
Buch beiſeite und erhob ſich raſch von ihrem 
ſteinernen Sitz. 

„Wodurch habe ich Ihnen jemals Anlaß 
zu einer ſolchen Vermuthung gegeben?“ fragte 
ſie, und es war ein leiſes Beben in ihrer eben 
noch ſo unbefangen heiteren Stimme. „Ich 
erinnere mich wahrlich nicht, bei irgend einer 
Gelegenheit zwiſchen Ihnen und anderen Herren 
aus unſerer Geſellſchaft einen Unterſchied ge— 
macht zu haben.“ 

Noch immer heftete Doktor Hartung ſeine 
Augen beharrlich auf den Boden. Es koſtete 
ihn erſichtlich eine nicht geringe Anſtrengung, 
den höflich gemeſſenen Ton feſtzuhalten, in 
welchem er vorhin geſprochen hatte. 

„Sie waren gütig genug, mich meine unter— 
geordnete Stellung niemals fühlen zu la en,“ 
ſagte er, „aber da urch wird mir noch kein 
Recht gegeben, dieſelbe zu vergeſſen. Auch 
während der kurzen Spanne Zeit, welche ich 
noch im Haufe des Herrn Kommerzienraths 
zubringen werde, will ich lieber den Anſchein 
erwecken, ungalant zu ſein, als daß ich den 
Vorwurf der Unbeſcheidenheit und Zudringlich— 
keit auf mich nehme.“ 

Das dunkle Roth im Antlitz des jungen 
Mädchens war einer ebenſo tiefen Bläſſe ges 
wichen. Und vielleicht geſchah es gegen ihren 
Willen, daß all' der Schrecken, welchen ihr 
ſeine letzte Bemerkung eingeflößt hatte, ſehr 
verrätheriſch in ihren Worten nachzitterte. 

„Wie muß ich das verſtehen, Herr Doktor?“ 
fragte ſie. „Sie wollen uns verlaſſen?“ 

Er neigte bejahend das Haupt. „Nicht ohne 
Kampf habe ich mich dazu entſchließen können,“ 
erwiederte er mit gepreßter Stimme, „aber ich 
ſehe aus einer für mich ſehr ſchmerzlichen Situa— 
tion keinen anderen Ausweg als dieſen.“ 

Ein kurzes Schweigen folgte ſeiner Erklä— 
rung. Auch die junge Dame mußte, wie es 
ſchien, einen Kampf in ihrem Herzen beſtehen; 
aber es währte nicht lange, bis die Entſchei— 
dung erfolgt war. Sie ging ein wenig näher 
auf Hartung zu und fragte leiſe: „Wollen Sie 
mir auf eine ehrliche Frage eine ehrliche Ant— 
wort geben, Herr Doktor? Aber offen und ohne 
Umſchweife, wie es einem Manne geziemt?“ 

Für einen Momeut begegneten ſich ihre 
Blicke, und es mußte wohl eine Bejahung ge— 
weſen ſein, die ſie in dem ſeinigen geleſen hatte, 
denn ohne erſt ſeine Erwiederung abzuwarten, 
fuhr ſie fort: „Hat an Ihrem Entſchluß, Ihre 
Stellung aufzugeben, auch meine — meine 
Perſon irgend welchen Autheil gehabt?“ 

Doktor Hartung ſchwieg ein paar Sekunden 
lang; dann aber hob er entſchloſſen das Haupt 
und ſagte: „Ich kann Sie nicht belügen, Fräu— 
lein Haidenroth, wenn ich auch der Meinung 
bin, daß es barmherziger geweſen wäre, dieſe 
Frage nicht an mich zu richten. Ja, ich ver— 
laſſe das Haus Ihres Vaters, weil ich nicht 
länger die Kraft in mir fühle, Tag für Tag 
und Stunde um Stunde einen grauſamen Kampf 
gegen mein eigenes Herz zu führen. Ich weiß, 
daß Sie mir wegen dieſes vermeſſenen Geſtänd— 
niſſes zürnen werden, Fräulein Aliſe, aber Sie 
ſelbſt waren es, die mich zwang, Ihnen daſſelbe 
zu machen.“ 

Mit geſenktem Köpfchen ſtand ſie vor ihm, 
ein Bild der lieblichſten Verwirrung. Als 
Hartung ’egt abermals eine Bewegung machte, 
wie wenn er fortgehen wollte, hob ſie ihr er— 
gl heudes Antlitz zu ihm auf und ſagte ganz 
leiſe: „Und woher wiſſen Sie, daß ich bien 
deshalb zürnen werde? Haben Sie mich denn 
ſchon darnach gefragt!“ : 


Der Doktor ſtand regungslos wie Jemand, 
der nicht weiß, ob ein herrliches Bild, welches 


ſich . ihm aufthut, Traum oder 
eit iſt, und der durch einen Laut 


Wirklich 
oder eine Bewegung Alles wieder zu zerſtören 
fürchtet. 

„Alice!“ kam es endlich von ſeinen Lippen. 
„Darf ich in Wahrheit hoffen, daß Sie mir 
wegen meiner Kühnheit nicht böfe find?“ 

Wenn er noch einen Zweifel gehegt hatte, 
jo mußte ihr ſonniges Lächeln denſelben ver 
ſcheuchen. 

„Nein,“ ſagte fie mit einem ſch'nen und 
bei aller Offenheit echt mädchenhaften Frei— 
muth, „ich bin nicht böſe; aber ich bin ſehr 
glücklich, mein a lzuſtolzer Kerr Doktor!“ 

„Da war nun freilich all' ſeine Schüchtern- 
heit und zagende Zurückhaltung mit einem Mal 
verweht wie Spreu vor dem Winde. 
„Alice, mein geliebtes, theures Mädchen!“ 
jubelte er laut in den hellen Sommertag hin— 
aus. „Wie hätte ich mir ſolche Seligkeit je— 
mals erträumen k nnen!“ 

Und die Tochter des reichen Kommerzien— 

raths ließ es willig geſchehen, daß der arme 
Hauslehrer fie mit ſtarkem Arm an ſeine Bruſt 
zog und ihre rothen Lippen küßte. 
Da wurde in ihrer unmittelbaren. Nähe 
etwas wie ein höhniſches Kichern vernehmlich, 
und Alite machte ſich haſtig aus der Umarmung 
des Geliebten los. 

„Um Gottes willen, man belauſcht uns!“ 
flüſterte ſie. „Der Vater darf etzt noch nichts 
von unſerem Einverſtändniß erfahren!“ 
Naſch trat Doktor Hartung vor den Ein— 
gang der Lau le hinaus. Aber er ſpähte ver- 
gebeus umher denn nirgends war ein menich- 
liches Weſen zu e blicken. Die ſchlanke Geſtalt 
des elfjährigen Knaben, der in der That die 
ganze Unterhaltung belauſcht hatte, und der 
ſich jetzt noch tiefer in das Blätterwerk ſeines 
Verſteckes ſchmiegte, war zu wohl verborgen, 
als daß er ſeiner hätte anſichtig werden können, 
und ſo mußten die Liebenden denn wohl an— 
nehmen, durch irgend ein anderes zufälliges 
Geräuſch getäuſcht worden zu ſein. 

Aber ſie waren dadurch doch genugſam aus 
ihrer glücklichen Selbſtvergeſſenheit aufgeſchreckt 
worden, um ſich zu erianern, daß dies nicht 
der rechte Ort ſei, traulich verſtohlene Zwie— 
ſprache zu halten. Nur ein langer, ſtumm⸗ 
beredter Blick und ein inniger Hände ruck noch 
wurde zweſchen ihnen getauſcht; dann ging 
Doktor Hartung dem Haufe zu, und Ali e ers 
ſtieg die Stufen zu einem der kleinen offenen 
Kioske auf der Mauer, von dem aus ſie ſeine 
Geſtalt noch hier und da zwiſchen den dichten, 
grünen Gebüſchen wahrnehmen konnte. 

Auch der nabe kam vorſichtig aus ſeinem 
Verſteck hervor, ſobald er annehmen konnte, 
vor einer Ueberraſchung geſichert zu ſein. Mit 
kindiſch triumphirender Miene ſchaute er ſeinem 
Lehrer nach. i 

„Nun weiß ich auch etwas von ihm,“ ſagte 
er vor ſich hin, „und wenn er mich wieder 
ſtrafen will, ſo erzähle ich's dem Vater, damit 
er fortgejagt wird.“ 


In ſüße Träumereien verloren, blieb Alice 
auf ihrem late, auch als Hartung ihren 
nachſchauenden Blicken längſt entſchwunden war. 
Der raſche Hufſchlag eines Pferdes, welches 
unten auf der Landſtraße näher kam, veran— 
laßte fie, küchtig aufzuſehen, und die elegante 
Erſcheinung, welche der ihr unbekannte, noch 
jugendliche Reiter auf ſeinem ausnehmend ſchö— 
nen Thiere bildete, war immerhin im Stande, 
ihre Aufmerkſamkeit für eine kurze Zeit zu 
feſſeln 

Auch der Herr, welcher dort an der Mauer 
des Haidenroth'ſchen Gartens entlang ritt und 
ziemlich nahe an dem Platze Alicens vorüber— 
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lommen mußte, hatte die ſchlanke junge Dame 
in den hellen Gewändern udd mit dein Licht 
blonden, im Sonnenſchein leuchtenden Haar 
ſehr wohl wahrgenommen. Obwohl ſein Pferd 
eine etwas unruhige Gangart hatte und ſelbſt 
eines tüchtigen Reiters Aufmerkſamkeit ganz 
in Anſpruch nehmen konnte, wendete er doch 
ſeine Augen nicht mehr von Alice ab, und als 
er unterhalb des Kioskes angelangt war, lüftete 
er mit großer Höflichkeit ſeinen Hut. Die 
junge Dame, welche auf einen ſolchen Gruß 
nicht vorbereitet geweſen war, erwiederte den— 
ſelben mit einiger Verwirrung, und der Reiter 
mochte ihrem leichten Erröthen eine falſche, 
für ihn ſelber günſtige Deutung gegeben haben, 
da er ſein Pferd plö lich unter ihren Augen 


in die Hohe ſteigen und ſich im Kreiſe drehen. 


ließ wie Jemand, der ſicher iſt, ſich durch ſolche 
Proben ſeiner Geſchicklichkeit und Kraft den 
Beifall einer Dame zu gewinnen. 

Allein er täuſchte ſich hier. Unwillig über 
eine derartige Zudringlichkeit ſtand Alice auf, 
und ſie war eben im Begriff, den Kiosk u ver⸗ 
laſſen, als eine jähe Empfindung des Schreckens 
ihren Fuß hemmle. : 

Der Reiter hatte entweder ſeine Kunſt und 
feine Herrſchaft über das unruhige Pferd zu 
hoch angeſchlagen, oder das letztere war durch 
irgend einen fremdartigen, unbekannten Gegen: 
ſtand in Angſt und Aufregung verſetzt worden. 
Es ſtieg ein paarmal jo hoch em or, daß es 
i! Gefahr ſchien, ſich nach hinten zu über 
ſchlagen, und machte dann plotzlich einen heftigen 
und unerwarteten Seitenſprung, ſo daß der 
Reiter ſeinen Sitz verlor und in weitem Bogen 
aus dem Sattel geſchleudert wurde. 5 

Wahrſchein ich wäre der kleine Unfall ohne 
alle üblen Folgen für ihn abgelaufen, wenn 
er nur in den Sand der Landſtraße gefallen, 
wäre. Aber er hatte das Unglück, mit dem 
Kopfe an die vorſpringende Kante eines jener 


Felsſtücke anzuprallen, aus denen die Garten⸗ 


mauer errichtet war. Ohue auch nur einen 
Schmerzenslaut auszuſtoßen, blieb er regungslos 
liegen, und das Blut, welches in ziemlicher 
Menge unter ſeinem röthlichblonden Haar her⸗ 
vorquoll, färbte den Boden. 

Alice Haidenroth war feine von den ſchwach⸗ 
nervigen Damen, welche durch einen derartigen, 
ſich unter ihren Augen vollziehenden Vorfall 
aller Fähigkeit zu hel endem Eingreifen beraubt 
werden. Wie aufrichtig auch noch ſoeben ihre 
Entrüſtung über das take loſe Benehmen des 
Unbekannten geweſen ſein mochte, etzt arechr 
derſelbe doch nichts Anderes als ein Beru ı= 
glückter, welcher ſchnellen und thatkräftigen 
Beiſtandes bedurfte. hne Beſinnen und jo 
raſch als ihre Füße ſie nur tragen wollten, 
eilte ſie in das Haus, um der Dienerſchaft die 
erforder ichen Befehle zu ercheilen. 5 

Zehn Minuten ſpäter hatte man den noch 
immer bewußtlo en Reiter behutſam auf ein 
Ruhebett im Erdgeſchoß der Villa niedergelegt, 
während das Pferd, welches ruhig neben ſeinem 
geſtürzten Herrn ſtehen geblieben war, in den 
Stallungen des Kommerzienraths ein vorläufiges 
Unterkommen gefunden hatte. Herr Haidenroth 
ſelbſt erſchien, ſobald er von dem Vorfall in 
Kenntniß geſetzt worden war, bei dem Ver⸗ 
wundeten, und ſorgte, nachdem er einen Boten 
zum Arzt geſchickt hatte, für eine geeignete vor— 
läunge Pflege. ; (Forlſetzung folgt.) 


Taufgang im Hennebergiſchen. 
(Mit Bild auf Seite 9.) 

Die ehemalige Grafſchaft Henneberg, in dem 
maleriſchen Hügellande zwiſchen Franken und Thü⸗ 
ringen, iſt jetzt zwiſchen Preußen, S ichſen⸗Weimar, 
Sachſen⸗Meiningen und Sachſen⸗Koburg⸗Gotha ge⸗ 
theilt, aber ihre reine haben ſich in Sitten, 
Bräuchen und Trachten doch manches Eigenthümliche 


lewahrt. Man ka un dies namentlich im Meiningen Then; 
und in dem preußiſchen Kühndorf beobachten, wo be⸗ 
ſonders die Trachten auffallen. Unſer Bild auf S. 9. 
zeigt uns Landleute aus Kühndorf auf dem Kirch⸗ 
gang bei einer Kindtaufe Die Frauen tragen dabei 
als Schmuck eine eigenthümlich geformte, reich be— 
bänderte Mutze mit ſilbergeſticktem Boden und ſchöne, 
farbig verzierte, oft ſeidene Schürzen; die Männer 
lange blaue Tuchröcke, farbige Weſten und niedrige, 
gusgeſchweifte Cylinderhüte. 


Krokodil und Pelikan. 
(Mit Bild auf Seite 12.) 

Wer jemals Egypten oder Nordafrika überhaupt 
be eist hat, der ſtaunte gewiß über die unziihligen 
Mengen von Pelikanen oder Kropfgänſen, welche die 
dortigen Ge väſſer beleben und oft Flüge von Hun⸗ 
derten bilden. Für den men chlichen Haushalt ſind 
dieſe größten auer Schwimmvösel weder ſchädlich 
nich nüßlich, außer daß ſie bei ihrer Gefräßigkeit - 
unter den Fiſchen ahr aufräumen. Der Menſch bes 
läſtigt ſie daher nur ſelten und insbeſondere die Neger 
bstrachten den Pelikan mit einer Art aberglaub ſcher 
Scheu. Das Krokodil dagegen chleicht ſich oft an 
die brütenden Vögel herau, deren Geruchsſinn ziem— 
lich ſtumpf zu ſein ſcheint, da ſie die Nähe des 
zückiſchen Sauriers nicht einmal an dem mi erlich 
moſchusartigen Geruche wittern, den das Krokodil 
von ſich gibt. So geht denn in der Weiſe, wie es 
unſer Bild auf S. 12 verauſchaulicht, gar manches 
Ge ſege zu Gründe, weil die Brutvögel auf dem 
Reſte von den Krokodilen zerriſſen werden, jedoch 
ihre Menge wird dadurch nicht merkbar kleiner. 


Im Wodo-Balkan. 
Nach dem Tagebu k he eines bulgariſchen Offiziers erzählt 
Er von Botho v. Pore entin. 
* (Nachdruck verboten.) 

Wie bekannt und wie erſt neuerdings bei 
einigen Aufſehen erregenden Fällen wieder deut— 
lich hervorgetreten iſt, wird das Banditen eſen 
in Oſtrumelien von J ußland planmaßig ges 
nährt. Zwar ſcheiterten die Verſuche, den 
Balkan durch organiſirte Banden gegen die 
beſte ende Regierung in Aufruhr zu bringen; 
die Reue dieſer Banden jedoch fanden bei der 
‘wainnengewürlelten Bevölkerung vielfach Un⸗ 
terſtügung. Sie ſind es, welche im wil zer— 
klüfteſcen Gebirge, neuerdings beſenders im 
Wodo⸗Balkan, ungusgeſetzt die Aufmerkſamkeit 
der Behörden in Anſpruch nehmen. 

Die Bande eines gewiſſen Wienaroff hatte 
es in erſter Linie verſtanden, ſeit Jahr und 
Tag die oſt umelifchen Sicherheitsor ane in 
ſteter Anſpannung zu hilten. 

Unzählig Male ſchon hatte der Verwegene 
von feinen. Schlupfwinkeln im Wodo⸗Valkan 
aus Streifzüge in die bewohnten Niederungen 
unternommen und die Bewohner von Sliwno, 
Jamboli, Karnabad und Aidos in Schrecken 
verſe t. 

Ac Morgen des 14. Auguſt 1387 verbrei— 
tete ſich in Sliwno wiederum das Gerücht, 
Wienaroff habe am Abend zuvor auf der 
Straße Ilena⸗Sliwno Frau Waiblinger, die 
junge Gattin eines wohlhabenden öſterreichiſchen 
Kaufmannes, und deren Bruder, welche auf 
der Reiſe von Ruſtſchuk nach Jamboli begriffen 
waren, beraubt und in die Berge geſchleppt. 

Nur zu bald Fand dieſe Nachricht ihre volle 
Beſtätigung. Der Kutſcher des Geſchwiſterpaares 
hatte ſich — durch eine Kugel verwundet und 
für todt liegen gelaſſen — wieder erholt, und 
war am Morgen von zur Stadt wandernden 
Bauern in troſtloſem Zuſtande aufgefunden 
worden. Dieſelben hatten ſich ſeiner angenom— 
men, ihn nach einem am Wege liegenden Ge— 
höft gebracht und die Behörde in Sliwno in 
Kenntniß geſetzt. 

Nichts aber konnte der bulgariſchen Regie— 
rung unbequemer ſein, als derartige Vorgänge, 
welche dem Auslande gegenüber ihre Autorität 


in Frage ftellten. Seit lange waren an alle 
Behörden und Truppenkommandanten die ſtreng⸗ 
ſten Weiſungen ergangen, mit höchſter Energie 
gegen das Banditenthum vorzugehen. 


* 
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Unter dieſen Umſtänden war es leicht be- Il 


ena gegen das Eiſenthor zu abmarſchirte 


greiflich, daß ſchon eine Stunde nach Eingang und eine Schwadron bulgariſcher Reiterei unter 


der Hiobsbotſchaft bei dem 0 
Abtheilung Infanterie auf der Straße nach 


Kommandanten eine Rittmeiſter Tagareff i 
bad davontrabte. Dieſelbe j 


kleinen Flußthäler nach Norden zu in die Berge 
vorgehen und den durch die Infanterie be— 
drängten Banditen den Rückweg in ihre Schlupf— 


winkel verlegen. 


Krohodif einen Pelikan überſallend. (S. 11) 


Tagareff, welcher zur Rechten ſeines Lieute— 
nants Buranoff, mit einem Trompeter hinter fich. 
der Schwadron voraustrabte, war eine höchſt an⸗ 
ziehende Erſcheinung. Mittelgroß, ſchlank, ſaß er 


vor ſich hin in die Weite, 


in der Richtung auf Karna⸗ 


ollte in einem der 


auf feinem ſehnigen, berggewohnten Fuchs wie 
angegoſſen und blickte aus kühnen, dunklen Augen 
als erwäge er einen 


Plan. Endlich wandte er ſich zu Buranoff. 
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„Buranoff,“ ſagte er ernſt. „Seit der ich Dein Bruder. Warum ſoll ich Deiner] Kenntniß liegt meine Hoffnung. Wir müſſen 
Stunde, wo Du mich vor Pirot mitten im treuen Seele nicht anvertrauen, was mich Gora Zatoff, das alte Galgengeſicht, heute Abend 
feindlichen Feuer mit Deiner Rieſenfauſt unter eines Tages errathen ließ! Ihr eigener Vater genau beobachten, ihm folgen und die Briganten 
meinem erſchoffenen Pferde hervorzogeſt, bin gehört zur Bande des Wienaroff. In dieſer dann in ihrem Neſte faſſen.“ 


Humoriſtiſches: Der Drachentödter. 


Pe 


Das war der Ritter Bodo, „Mir ſoll im Land kein Drach Er ſtieg wohl auf den Rappen Um tapfer zu bezwingen 
Der rühmte ſich beim Wein: Zu wild und grimmig ſein!“ Und nahm den Spieß zur Hand, Die Drachen all' im Land. 


#- Ei 
So kam er auch nach Flandern, Ein grauſam wilder Drache Der König ſprach in Thränen: Ich will Euch dafür geben 
Da’elbit war große Noth: Biß Vieh und Menſchen todt. „Ach, helft mir, Ritter mein, Zum Weib mein Töchterlein! 


Der Ritter thät' in Ehren Doch hat er ſolch' ein Scheuſal Und als der Strauß beitanden, Mach dort'ger Landesſiite 
Den blur’gen Kampf beſteh'n, Sein Le tag nicht geſeh'n. Ward ihm die holde Braut Verſchleiert angetraut. 


Der Ritter hob den Schleier, Und fagte. „Oſſen geſtanden Das war der Ritter Bodo, „Dem Drachen meines Hauſes 
Er deckt ihn wieder drüber War mir der Drache lieber!“ Der ſprach betrübt beim Wein: Dürft' ich nicht gewachſen ſein!“ A 


„Und Gora? Willſt Du fie der unfehl⸗ | einem offenen Verrath bereit finden laſſen? — mag aut ſein; ich gebe ſogar zu, daß vielleicht 
baren Banditenrache ausſetzen? Geſtattet Dir Nein! Sie darf gar nicht einmal ahnen, daß nur auf dieſe oder ähnliche Weiſe dem Un⸗ 
das Dein Gewiſſen?“ verſetzte der herkuliſch ihr Vater beobachtet wird.“ weſen ein Ende gemacht werden kann, und 
gebaute Lieutenant langſam. Buranoff hatte ihn ruhig ausſprechen laſſen; dennoch gefällt mir die Sache nicht. Gora —“ 

„Gora? — Was hat fie damit zu thun? dann ſagte er, faſt mitleidig auf ſeinen Freund „Gora und allen Weibern der Welt zum 
Glaubſt Du, die wilde Hummel würde ſich zu und Vorgeſetzten niederblidend: „Dein Plan Trotz muß es dabei bleiben, Du alter, Moraliſt. 


— Ich liebe dieſes Mädchen, es iſt wahr! 
Eine unbezwingliche Leidenſchaft feſſelt mich 
ſeit dem Tage an ſie, wo ſie mir — kaum 
erwachſen — nach dem Feldzuge beim Ein— 
rücken der Schwadron in Sliwno entgegentrat, 
mich an der Spitze anderer Mädchen als Mit⸗ 
kämpfer für die Landesbefreiung begrüßte. Ich 
wollte ſie zu Bekannten in Penſion thun, da⸗ 
mit ſie ſich etwas Bildung und Lebensart 
aneigne, aber die Wilde verlachte meinen Vor— 
ſchlag höhnend: ‚Wenn Dir meine Liebe nicht 
genügt, zum Lernen bin ich zu alt! — Du 


entſinnſt Dich, am Tage darauf war ſie auf 


und davon zu ihrem Alten.“ 

„Hätteſt Du doch damals das Verhältniß 
abgebrochen!“ 

„Das ſagſt Du, weil Du ſie nicht näher 
lennſt. Wie oft wollte ich's: ein Blick aber 
in ihre Augen, und ſie hält mich feſter wie 
je an meiner Leidenſchaft. Meine Vernunft 
warnt mich vor ihr; ich ſchwöre mir, den Weg 
niemals wieder zu reiten, vergeblich! Immer 
wieder treibt es mich mit unwiderſtehlicher 


Gewalt zu ihr, und ich fürchte, dieſe Liebe 


wird mir noch Verderben bringen. — Do 
was hilft das Grübeln? Es iſt einmal ſo, es 
läßt ſich daran nichts ändern.“ 

„Ich hoffe doch, Tagareff. Wenigſtens 
werde ich mein Beſtes dazu thun. — Aber 
holla! Wen haben wir da?“ 

Schnell von rückwärts näher kommendes 
Pferdegetrappel veranlaßten den Rittmeiſter, 
ſein Pferd zu zügeln. Er blickte einem gut 
ausſehenden Herrn in grauem ſtädtiſchen An⸗ 
zuge in's Auge, der mit den Zeichen höchſter 
Erregung ſein erſchöpftes Pferd parirte und 
in gutem Bulgaxiſch athemlos fragte: „Sie 
ſind der Führer dieſer Schwadron?“ 

Statt einer direkten Antwort fragte der 
Rittmeiſter, der ſeit dem Erblicken dieſes Rei⸗ 


ters durchaus nicht erfreut ausſah: „Was; 


gibt es?“ 

„Ich heiße Waiblinger. Es iſt meine Frau, 
die geſtern nebſt Bruder und Diener von den 
Banditen in die Berge geſchleppt wurde. Ich 
beſchwöre Sie, mein Herr, nichts gegen die 
Schurken zu unternehmen; die Mutter meines 
Kindes wäre unrettbar verloren. Sehen Sie 
hier! Dieſe Zeilen meiner Frau gab heute 
früh zu Jamboli ein Bote für mich in mei⸗ 
nem Gaſthauſe ab.“ 

. Tagareff nahm das dargereichte Schrift⸗ 
ſtück aus des Fremden Hand und las halblaut: 

„Wir ſind von Leuten des Parteigängers 
Wienaroff überfallen und werden in die Berge 
geführt, wo wir morgen Mittag gehängt wer⸗ 
den ſollen, falls nicht bis heute Abend zehn 
Uhr fünfhundert türkiſche Pfund in Gold durch 
einen einzelnen waffenloſen Reiter an den Bez 
auftragten Wienaroff's gezahlt ſind. Derſelbe 
wird am Gehöft des Petrowitſch auf der Straße 
Sliwno⸗Elena zu finden ſein. Sollten irgend 
welche militäriſche Verfolgungen eingeleitet wer— 
den, ſo ſind wir verloren. Man droht uns 
für dieſen Fall mit unausſprechlichen Schrecken. 
Hilf bald, Felir! Rette mich — es nahen mir 
die Schatten des Wahnſinns. : 

Deine Marietta.“ 

„Furchtbar!“ brach Buranoff das nur von 
einem unterdrückten Schluchzen geſtörte Schwei⸗ 
gen, welches nach Verleſen dieſes verzweifelten 
Rettungsſchreies herrſchte. Tagareff ſeufzte; 
ſicher ſtimmte er des Freundes Auffaſſung bei, 
die Pflicht zwang ihn jedoch, den Kaufmann 
zu fragen: „Sie bringen mir vom Komman— 
danten in Sliwno den ſchriftlichen Befehl, mit 
meinen Leuten heimzukehren?“ 

Die auf's Höchſte erregten Züge des be- 
dauernswerthen Gatten nahmen bei dieſer Frage 
eine graue Färbung an, bevor es angſtvoll 
über ſeine blutleeren Lippen zitterte: „Das iſt 
es ja, was mich raſend machen kann. Es hieß, 


zur Linken ſchimmerten die 
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der Kommandant ſei ausgeritten. Die Leute 
wußten nicht wohin. Einige vermutheten, er 
ſei mit Ihnen. In meiner Todesangſt eilte 
ich daraufhin der Schwadron nach.“ 

„Hätten Sie das doch nicht gethan!“ meinte 
der Rittmeiſter, bedauernd den Kopf ſchüttelnd. 
„Ich habe den Befehl zur Verfolgung, und 
wie Sie begreifen werden, muß ich demſelben 
lo lange nachkommen, als mir kein. Gegen⸗ 
befehl zugeht.“ c 

Waiblinger beſchwor den Rittmeiſter in den 


rührendſten Worten, ſein Vorgehen mindeſtens ! 


für einige Stunden einzuſtellen; der militäriſche 
Gehorſam zwang indeſſen den jungen Führer, 
dieſes Anſinnen abzulehnen. Dagegen rieth er 
dem durch Anſtrengung und Aufregung Halb: 
todten, nach Sliwno zurückzukehren und ihm 
einen Gegenbefehl des Kommandanten zu er⸗ 
wirken; für die nächſten Stunden wolle er ſich 
darauf beſchränken, das Tundſchathal durch 
Poſten und Patrouillen beobachten zu laſſen. 

Waiblinger ſprengte zurück, und einige Mi⸗ 
nuten ſpäter befand ſich die Schwadron von 
Neuem auf dem Marſche, und die beiden Offi⸗ 


ch ziere an der Spitze erörterten das Thema, wie 


ſchwer oft dem Soldaten die 
Pflicht gemacht werde. 

Buranoff nickte zuſtimmend; ſodann zog er 
ſein Taſchentuch und fächelte ſich damit Luft 
zu. Es war auch trotz des frühen Morgens 
unerträglich ſchwül. Nicht der leiſeſte Hauch 
machte ſich fühlbar. Kein Blatt, kein Gras⸗ 
halm bewegte ſich; über dem Erdboden aber 
lag es wie ein flimmernder Dunſtgürtel. 

Immer unerträglicher brütete die Hitze. 
Obgleich alles Unnöthige zurückgelaſſen war, 
ſchäumte dennoch ein großer Theil der Pferde 
unter dem Gewicht ihrer Reiter. In dumpfer 
Ergebung zog die Kolonne dahin. Längſt waren | 
die Scherze der Leute, ihr Plaudern verſtummt. 
Matt hingen ſie auf ihren Pferden, und mancher 
ſonſt vorlaute Mund bat die Heiligen im Stillen 
um Beendigung dieſer unerträglichen Qual. 
Das konnte ſo nicht weiter gehen; Tagareff 
mußte vorwärts eilen, um den Schatten des 
Tundſchathales zu erreichen. 

Das Trabſignal brachte Leben in die Ko- 
lonne; die Bewegung ſchaffte einen erfriſchen⸗ 
den Hauch um Stirn und Wangen. Und end- 
lich erreichte man das Tundſchathal, welches 
ſich zwiſchen wild zerriſſenen Felsufern in ſteter 
Verengung gen Norden hinzieht. Offiziere und 
Leute athmeten auf. Beinahe kühl wehte es 
ihnen entgegen. 

Die Freude über dieſes Geborgenſein im 
kühlen Schatten wurde jedoch dadurch etwas 
beeinträchtigt, daß für Roß und Reiter die 
höchſte Aufmerkſamkeit nöthig ward, um ſelbſt 
im Schritt auf dem mit Geröll bedeckten, oft 
ſtufenförmigen Pfade nicht zu ſtürzen. Dabei 
umſchwärmten Milliarden von Inſekten aller 
Art in trichterförmigen, mitziehenden Säulen 
die Schwadron in unerträglicher Weiſe. Die 
Pferde wurden halb toll. Es war kein Zweifel, 
die Schwüle würde ein Unwetter bringen. 

Tagareff ließ die Schwadron zu Einem 
abbrechen. Er kannte die Gewalt dieſer Ge⸗ 
birgsgewitter und mochte ſich nicht — zwiſchen 
Fluß und Felswand eingekeilt — davon über⸗ 
raſchen laſſen. Das Trabſignal ertönte, . 
den Felswänden hüben und drüben wieder— 
gegeben. f 

Das Gehöft des alten 
auf. Dort erweiterte ſich 
linker Hand auf einige 
angebauten Matten; daſelbſt konnte die Schwa⸗ 
dron bei den ſieben Eichen aufmarichiven. 

Endlich wurde das zunächſt angeſtrebte Ziel 
erreicht. Die ſieben Eichen lagen, von wilden 
Roſenbüſchen eingefaßt, vor der im Baum⸗ 
ſchatten aufmarſchirenden Schwadron und drüben 
längſt ihrer Tünche 


Erfüllung ſeiner 


Zatoff tauchte bald 
das Flußthal auch 
Steinwurfsweiten zu 


ein Bild düſterer Verzweiflung. 


rück: 


entkleideten Wände von Zatoſſ's Haus durch 
die Heckenroſen. Tagareff meinte einen Augen⸗ 
blick das Kopftuch Gora's erblickt zu haben. 
Seine Aufmerkſamkeit wurde jezt jedoch voll 
durch den Dienſt in Auſpruch genommen. Er 
ließ aufmarſchiren und abſitzen. Einige Zu= 
rückgebliebene langten allmälig an, in den 
Lüften begann es zu rauſchen. 

„Mäntel anziehen!“ rg 

Noch iſt dieſer Befehl nicht überall aus- 
W ſo ſtehen die Leute und ſehen ſich ängſt⸗ 
ich an. 


„Was iſt das?“ f 

So fragen auch Tagareff's Blicke, mit denen 
er den Freund anſieht, welcher ihm beim An⸗ 
legen des Gummirockes behilflich iſt. 

„Ein Erdbeben!“ meint derſelbe lachend. 

„Hier?“ 

Ja hier, davon überzeugte er ſich bald. 
Eine von Südoſt nach Nordweſten laufende 
wellenartige Erſchütterung, der ein kurzer Stoß 
folgt, läßt darüber keinen Zweifel. 

In der Richtung von Zatoff's Haus kracht 
es; Staubwolken wirbeln auf, Hilferufe er— 
ſchallen, ftiehende Menſchen werden ſichtbar. 
Ziegen und Hausthiere erſcheinen unter den 
Eichen, um gleich darauf in wildem Schrecken 
von dannen zu ſtieben. Als ob alle böſen 
Dämonen losgelaſſen, heult es thalwärts, da⸗ 
zwiſchen aber miſcht ſich Schlag auf Schlag 
der Donner eines Gewitters. 5 

Ein neuer Stoß in der vorigen Richtung 
vergrößert die Schrecken Felſen donnern zu 
Thal, Blitze zucken fahl durcheinander, und 
gleich Kanonenſalven tobt der Donner. Tagareff, 
Bucanoff, alle Leute find verſtummt; wie ein 
Bann liegt es auf ihnen, der wilde Kampf 
der Elemente erfüllt ſie mit Ehrſurcht und 
Bangen. Ein Wolkenbruch ohne Gleichen geht 
hernieder. Reiter und Pferde ſind von gelb⸗ 
ſch umenden, brodelnden Wogen fußhoch umrast. 
Finſter und wortlos ſpäht der Rittmeiſter über 
die bald Balken und Trümmer, bald eine Ziege 
oder ein Schaf davonführenden Waſſer. End⸗ 
lich zucken die Blitze ferner, der Woltenbruch 
wird zum Regen, und nun kommt bei Tagareff 
der Menſch zum Durchbruch. 

„Uebernimm das Kommando, Burano':; 
der vierte Zug her zu mir!“ befiehlt er, und 
einen Augenblick ſpäter ſtürmt er mit ſeinen 
Leuten, oft bis zu den Hüften im reißenden 
Schlammwaſſer verſinkend, dem Gehöft von 
Gora 3 Vater zu. Er zittert um die Geliebte. 
Wenn ſie todt, begraben wäre unter dem wüſt 
durcheinander gewürfelten und geſchwemmten 
Lehmwaſſer! Schrecklich hat die Zerſtoͤrung 
gewüthet. f 

Aber nein, dort am Hange, die Füße von 
der gierigen Fluth beſpült, fist die wilde Gora, 
die Roſe dieſer Berge. Obgleich fie die Heran— 
watenden längſt bemerkt haben muß, ſchaut 
ſie unverwandt über die daherbrauſenden Waſſer 
gen Norden, wo ſich der zum Strome gewor⸗ 
dene Fluß durch die Felſen zwängt. Sie bietet 

„Gora, wir bringen Hilfe!“ Mit dieſen 
hinübergerufenen Worten befahl der Rittmeiſter 
ſeinen Leuten, vor der ehemaligen Wohnſtätte 
zu halten, und war überzeugt, daß. fie darauf: 
hin herbeikommen werde. 

Er hatte ſich geirrt. Troßzig klang es zu- 
„Was gibts hier zu helfen! Ich habe 
es gewußt, daß der Zorn des Himmels ſich 
eines Tages über dieſe Berge ausgießen werde. 
Man hat mich verlacht. Ja, noch heute haben 
ſie mich verlacht!“ rief ſie wild. Und jetzt 
ſtand ſie plötzlich auf ihren Füßen und ſchritt 
ruhig und ſtolz Tagareff entgegen, welcher die 


Böſchung erklommen, um die Tochter Zatoff's 


zu begrüßen. „Da, unter dieſen Trümmern liegt, 
was Zatoff und ſein Kind beſeſſen. Gora kann 
nach Jamboli gehen, ihr Brod zu erhetteln.“ 


Wirſt Du mich immer lieben, auch jetzt, wo 


„Und ich, Gora? Weißt Du nicht, daß ich 
wohlhabend bin?“ fragte Tagareff, die Geſtalt 
der vor ihm Stehenden mit ſeinen Blicken um⸗ 
faſſend. „Haft Du nicht mich, Deinen treuejten | 
Freund, der zu ganz anderen Opfern bereit 
wäre, und dann — Deinen Vater?“ 

„O Nikolo, weiß ich's, ob ich noch einen 
Vater habe? Wie habe ich ihn beſchworen, 
er möge daheim bleiben! Verlaufene Ziegen 
wollte er vor dem nahenden Unwetter in Sicher- 
heit bringen, gab er mir zur Antwort. Mich 
peinigt eine ſchreckliche Ahnung. Du wirſt es 
ſehen, ich ſtehe in dieſem Augenblick allein auf 
der Welt: das Wetter muß den Vater zwiſchen 
den Teufelsſchroffen überraſcht haben, und dann 
iſt er verloren.“ 

„ſollte er dort nach Ziegen geſucht 
haben?“ 


„Willſt Du mich höhnen, Nikolo? Wäreſt 
Du ſolch' bloͤder Thor, das zu glauben, wahr— 
lich, nimmer hätte Gora Dir ihr Herz geſchenkt! 
Sende Deine Leute zu den Pferden zurück. Zu 


retten gilt es vorläufig nichts, als die ent⸗ 
laufenen Ziegen und Schweine; dafür aber 
ſorgen meine Leute. Du jedoch ſollſt in dieſer 
Entſcheidungsſtunde mein Berather fein, Nikolo. 
Sieh dort den Ziegenſtall; er trägt noch ſein 
Dach. Tritt mit mir ein in den Raum, welcher 
von Zakoff's Haus allein noch übrig iſt.“ 

Tagareff willfahrte ihr. Er ſandte ſeine 
Leute der Mehrzahl nach zurück und ſtellte nur 
einige Poſten aus, um vor einer Ueberraſchung 
durch Zatoff ſicher zu fein, der ihm ſchon mehr⸗ 
mals mit einer Kugel gedroht hatte. Sodann 
folgte er Gora, die ſeiner vor dem kleinen 
Gerände wartete. Durch die niedrige Pforte 
trat er mit ihr ein. 

Kaum war ſie in dem dunſtigen Raum allen 
müßigen Blicken entzogen, ſo legte ſich ihre 
Rechte ſchwer auf des Rittmeiſters Schulter 
und mit blitzenden Augen ziſchte ſie ihm die 
Frage entgegen: „Nikolo, liebſt Du mich? 


ich nichts mein nenne, als dieſen Dolch von 
Dir, welcher mich niemals verläßt?“ 

„Ich werde bis zu meinem Tode Dir treu 
bleiben, Geliebte.“ 

„Sprich die Wahrheit, Nikolo! Betrögeſt 
Du mich, ſo würde ich Dich tödten, den Dolch 
hier in Deinem falſchen Herzen umdrehen!“ 
flammte ſie ihn mit aufloderndem Feuer an. 
Im nächſten Augenblick jedoch ſchon barg ſie 
ihr ſtolzes, waſſertriefendes Haupt an jeiner 
Schulter und ſehte: „Nimm mich mit, laß 
mich keine Stunde mehr hier. Schwöre es 
mir. Laß mich Dir folgen auch wenn Dich 
euer Fürſt anderswo hinruft. Du ſollſt durch 
Dein Weib ein großer Mann werden, von dem 
man in ganz Bulgarien ſpricht, aber ſchwöre 
mir —“ 

en Dich ein großer Mann?“ unterbrach 
er ſie. 

„Durch mich! Bin ich auch keine Mit⸗ 
ſchuldige Wienaroff's, ſeine geheimſten Schlupf— 
winkel kenne ich lange. Mein Vater wollte 
mich nicht gefährden, ich ſollte über ſein nächt— 
liches Treiben völlig im Unklaren bleiben. Als 
ob ich nicht ſein Ohr, die Adleraugen von ihm 
geerbt hätte! Wie oft bin ich ihm trotz Ver⸗ 
bot und Drohungen gefolgt und habe der Wach: 
ſamkeit ihrer Poſten ein Schnippchen geſchlagen. 
Es reizte mich, den Gefürchteten dieſer Berge 
in meiner Hand zu wi men, und — ich habe 
es erreicht. Ich halte ihn ganz.“ | 

„Biſt Du Deiner Sache wirklich ſicher?“ 

„Ja, aber zuvor den Schwur, bei Deiner 
Seele! Schwöre mir, nie ein anderes Weib 
zu lieben, als mich.“ 

Unheimlich bohrten ſich ihre Blicke in die 
ſeinen. Er fühlte, ſie ſei im Begriff, das Ge— 
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nicht geſchworen! Er bebte bei dem „ 
daß ſie nicht ſprechen könne. Deshalb zog er 
ſie an ſich und betheuerte: „Ich ſchwöre Dir, 
ich liebe nur Dich, werde nie eine Andere lie⸗ 
ben, als Dich, und werde Dich nicht verlaſſen, 


möglich; die Schwadron bleibt unter Bura— 
noff zurück. 

Deutlich vernimmt der Rittmeiſter den 
ſchwachen Ruf: „Dſchumi!“ Er erkennt Gora's 
Stimme. Und jetzt wird ihr noch leiſer geant⸗ 


falls Deinem Vater wirklich ein Unglück zus wortet: „Maritza.“ — Man flüſtert. 


geſtoßen iſt.“ 


„Ja, ſobald meinem Vater ein Unglück den ſchußfertigen Revolver in der 


Tagareff und ſeine drei Begleiter ſtehen, 
Rechten, be⸗ 


geſchehen,“ murmelte ſie träumeriſch vor ſich reit, ſich zu Gora's Hilfe auf den Banditen zu 


hin. „Nikolo, laß Deine Leute das Thal ſtrom- ſtürzen. 


auf abſuchen. Ich weiß, ſie werden den Vater 
finden — wenn auch als Leiche. 


und damit Sicherheit erreicht haben. Trifft 


Es bleibt indeſſen ſtill. 
Und jetzt ertönt der ſchralzende Ton, gleich 


Die Zeit dem erſten Knappen des Birkhahnes. Gora hat 
war zu kurz; nimmer kann er den Aufſtieg geſiegt. 


„Vorwärts!“ lautet der zurückgeſandte Be⸗ 


aber meine Ahnung zu, bin ich eine ſchutzloſe fehl. Tagareff und ſeine Begleiter eilen an 


Bettlerin, dann, Nikolo, will ich Wienaroff, des furchtbaren Weibes Seite. 


Hoch aufge— 


der mich um den Vater brachte, ſammt ſeiner richtet ſteht ſie neben dem Körper eines Ban⸗ 


Bande in Deine Hände geben.“ 


Gora hatte mit ihrer Vorahnung Recht 


diten, der ſeine letzten Seufzer aushaucht; der 


— blutige Stahl blinkt in ihrer Rechten, als ſie 
be⸗ beinahe drohend zu Tagareff jagt: „Auch das 


halten. Als ſich die Waſſer genügend verlaufen, that ich für Dich!“ 


wurde Zatoff's Leiche, halb im gelben Schlamm 


Vorwärts ſchleichen die Reiter. Gora und 


gebettet, den Schädel durch niederſtürzende der Rittmeiſter voran. Unmittelbar vor ihnen 


Felsſtücke eingeſchlagen, von Tagareff's Leuten liegt ein kleines, 


unterhalb der Teufelsſchroffen aufgefunden. 


auf der Südſeite von über⸗ 
hängenden Felſen begrenztes Plateau; unter 


Gegen Abend hellte ſich das Wetter voll- jenen Felsdächern die Umriſſe von Hütten; vor 
kommen auf. Gora ſaß mit getrocknetem Ge- denſelben aber ein brennendes Feuer, um welches 
wande und ſandalenartigen Schuhen an den dunkle Geſtalten lagern. 


Füßen mit Tagareff auf der Schwelle des 


Jetzt erſchallt das Kommando! Hurrah und 


Stalles, in dem die Leiche ihres Vaters lag. Schreckenston, Todes röcheln und Triumph⸗ 
Buranoff befand ſich bei der Schwadron, welche, geſchrei erfüllen den bis auf einen Aus- und 
den Karabiner im Arm, vor dem ehemaligen Eingang durch Abgründe begrenzten Raum auf 
Haus ſchweigend des Führers harrte. lange, bange Minuten. 

Jetzt erhob ſich der Rittmeiſter mit den. Endlich wird es ſtiller. Tagareffs Stimme 
Worten: „Ich habe genng gewartet, kann meine macht ſich vernehmlich. Er verſtändigt ſich mit 
ganze Zukunft nicht dieſes Herrn Waiblinger Buranoff, der die wehrlos gemachten Gefange⸗ 
wegen auf's Spiel ſetzen. Mein Bote muß nen beim Feuer zuſammentreiben läßt In 
ihn nicht erreicht haben. Nimm Abſchied, Gora, ihrer Mitte ſteht Wienaroff, aus vielen Wun⸗ 


und laß uns aufbrechen.“ 

Sie trat vor den Todten, welcher in dem 
düſteren Raum kaum erkennbar ruhte. Einen 
Augenblick ſank ſie auf ihre Kniee nieder, dann 
ſprang ſie mit den Worten auf: „Mich lockt 
nicht Geld noch Gut; komm, Nikolo, ich traue 
Deinem Schwur.“ 

Die Säbel mit Tüchern und Grasſeilen 
aufgebunden, um jedes Klappern derſelben zu 
verhüten, marſchirte die Schwadron zu Fuß 
das Tſchudathal hinauf, den Teufelsſchroffen 
entgegen. Gora ſchritt voraus. Tagareff folgte 
zunächſt mit Buranoff und einigen Unteroffi⸗ 
zieren und bewährten Leuten. 

Empor, jetzt über eine mit verkrüppelten 
Büſchen beſtandene Felstrümmerſtätte! Gleich 
Geſpenſtern ſchauen von Norden her die Türken⸗ 
köpfe auf die kahnen Steiger herab. Leiſe 
bewegte Büſche verſtärken den unheimlichen 
Eindruck. Hier meint die Phantaſie einen 
Banditen hinter dem Block im Anſchlage zu 
ſehen, dort wiehende Geſtalten zu erblicken. 

Nichts davon! Unbeirrt vom nächtlichen 
Schrecken des Weges und einer jeden Augen⸗ 
blick möglichen Entdeckung eilt Zatoff's Tochter 
dahin. Jetzt feſten Trittes, dann wieder auf 
Händen und Füßen über ſchwindelndem Ab⸗ 
1 Aber jetzt ſteht ſie und hebt den linken 

rm. 

Wie angewurzelt hält die Kolonne bei die⸗ 
ſem verabredeten und weitergegebenen Zeichen. 
Nur Tagareff ſchleicht an ihre Seite. 

„Sieh dort das Feuer, Nikolo!“ raunt ſie 
ihm in's Ohr. „Wenn nöthig, werde ich auch 
einen Mord auf meine Seele nehmen, um mein 
Verf rechen zu halten. Vergiß Du das Deine 
nicht und halte drei kräftige Männer bereit. 
An jenem tunnelartigen Felſenthor, durch 
welches dieſer Steig führt, ſteht Wienaroff's 
Poſten.“ c 

Sie verſchwindet ihm darnach im Dunkel 
der Nacht. Schnell und gewandt wie eine 


heimniß des berüchtigten Bandenführers preis- Schlange gleitet fie vorwärts. Tagareff mit 
zugeben, und was hätte er um dieſen Preis drei Unteroffizieren folgt ihr ſo lautlos als 


den blutend. 

Iſt auch eine größere Anzahl von Banditen 
durch den anderen Ausgang entkommen, jo er⸗ 
rang Tagareff doch einen vollkommenen Erfolg. 
Soeben werden ihm von ſeinen Leuten die be= 
freiten Oeſterreicher vorgeführt. 

Wie furchtbar die arme junge Frau Waib⸗ 
linger in ihren vielfach zerriſſenen Kleidern 
ausſieht. Tagareff fühlt unſagbares Mitleid 
mit der Gemarterten. Theilnahmsvoll tritt er 
auf ſie zu, ſtützt die Wankende, flüſtert ihr zu, 
wie froh er ſei, ihr die Freiheit zu bringen, 
und ſeine Lippen berühren ihre Rechte. 

Da blitzt es rückwärts auf — ein Schuß! 
Der Rittmeiſter läßt die ergriffene Hand der 
Dame plötzlich ſinken, ſchwankt und ſtürzt in 
die Kniee. „Gora!“ flüſtern erſterbend ſeine 
Lipren. 

Schon ſpringt Buranoff auf den Schreckens— 
ruf hinzu. „Tagareff, was haſt Du?“ 

Nichts mehr! Die Kugel traf zu wohl, 
ſie ſaß im Herzen. 

Auf's Höchſte erſchüttert ſteht der Freund 
an der Leiche des Kameraden. Doch nicht 
lange, dann eilte er zu ſeinen Leuten und be— 
fahl ihnen, nach Gora zu ſuchen. Der abge⸗ 
ſchoſſene Stutzen des von ihr erdolchten Ban: 
diten lag an der Stelle, wo man ſie zuletzt 
gesehen. Aber obgleich man die Nacht mit den 
Gefangenen auf dem Plateau verblieb und die 
ganze Umgebung abſuchte, war und blieb die 
„tolle Gora“ verſchwunden. 

Als Buranoff am nächſten Tage unter dem 
Jubel der Bevölkerung mit den befreiten Oeſter— 
reichern, ſowie den gefejlelten Gefangenen in 
Sliwno einzog, murmelte er tieftraurig vor ſich 
hin: „Der Ehrgeiz und die Weiber waren ſein 
Verhängniß!“ 

Im Tundſchathal hat man Gora nie wie⸗ 
der geſehen. In jüngſter Zeit heißt es, ſie 


hauſe mit dem Bandenführer Syanos, einem 

früheren Genoſſen Wienaroff's, in Ma edonien 

und übertreffe jeden Mann an Grauſamkeit. 
223 


Mannigfaltiges. 
(Nachdruck verboten. 

Die verpönte Velzmütze. — Die Kleider: 
ordnungen, welche in ſelher Jahrhunderten und 
namentlich während des Mittelalters zur Einſchrän⸗ 
kung des Luxus gebräuchlich waren, führten nicht 
ſelten zu tragikomiſchen Auftritten. Einer der kurio⸗ 
ſeſten 1 trug ſich noch im Jahre 1787 in der 
ſächſiſchen Stadt Eibenſtock zu. Dort lebte damals 
ein Mann Namens Meißner, ein ſogenannter Stadt⸗ 
pfeifer (womit zu jener Zeit der Direktor eines Mu⸗ 
ſikkorps bezeichnet wurde, der im Dienſte der Stadt 
ſtan und bei feitlichen Gelegenheiten 
mit ſeinen Muſikanten aufzuſpielen 
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terlein nach Beendigung des Gottesdienſtes heraus⸗ 
trat, ließ er ihr öffentlich die Mütze vom Kopfe 
nehmen. Zu dem Mädchen, das ob der ihm ange⸗ 
thanen Schmach in helle Thränen ausbrach, traten 
angeſehene Männer und verſprachen ihr Beiſtand, 
wenn ſie den widerfahrenen Schimpf nicht ruhig hin⸗ 
nehme, ſondern auf ihrem kreisamtlich beſtätigten 
Recht beſtehe. Ja, einige wohlhabende Leute, dar⸗ 
unter ſogar der Bürgermeiſter Gläßner, gingen jo 
weit, daß ſie, um die Gegenpartei zu ärgern, zuſam⸗ 
menſteuerten und der Jungfer Meißnerin eine neue, 
noch viel ſchönere Pelzmütze kauften. 
Das Halloh in der Stadt, als das Mädchen mit 


macht haben, daß in den Krankenhäuſern in den⸗ 
jenigen Sälen, beziehungsweiſe Zimmern, welche nach 
Norden gelegen ſind, bei Weitem mehr Kranke ſterben, 
als in den Räumen, welche direktes Licht von der 
Sonne erhalten. Daß das Sonnenlicht ſehr großen 
Einfluß auf die Luft und die Temperatur ausübt 
und daß daher dieſe Vorgänge ihrerſeits eine ſehr 
günſtige und erquickende Wirkung auf den Körper, 
ſomit auch auf den ſeeliſchen Zuſtand der Kranken 
haben, iſt ja einleuchtend. Die Pflanze kehrt freudig 
ſich dem i zu und gedeiht nur unter Ein⸗ 
wirkung deſſelben, warum ſoll dieſes beim n 


nicht der Fall ſein? | H 
Ueber das Alter der Amei- 


fen gibt Dr. Lubbock intereſſante 


atte). Dieſer, der kleinbürgerlichen 


Mittheilungen. Er beſitzt mehrere 


phäre angehörige Mann, der nur 


Ex mplare, die nachweislich älter 


über ein ſehr beſcheidenes Einkom⸗ 


als ſieben Jahre ſind und von 


men zu verfügen hatte, beſaß ein 


welchen er eines bereits zwölf 


hübſches Töchterlein, das ſich ſeines 


Jahre lang ſein eigen nennt. 


herzgewinnenden Ausſehens gar 


wohl bewußt war und ſich nur 


allzugerne herausputzte. Einer der 


Taufpathen des Mädchens, ein be⸗ 
güterter Mann, der ſein Wohlge⸗ 
fallen an der zierlichen Dirne hatte, 
ſchenkte ihr eines Tages eine mit 
Pelz verbrämte Sammetmütze, wie 
ſie nur von vornehmen Damen ge⸗ 
tragen wurde. Die ſchmucke Kopf⸗ 
bedeckung kleidete das Mädchen vor⸗ 


trefflich und ließ ihr hübſches Ge⸗ 
ſicht nur um ſo anmuthiger her⸗ 
vortreten; allein in der Stadt und 
namentlich unter dem weiblichen 


ola Bella im Lago Maggiore. 


(Mit Abbildung.) 


Als ſchönſter Punkt des Lago 
Maggiore gilt mit Recht der Ein⸗ 
gang zu der durch die Toſa ge⸗ 
bildeten Weſtbucht mit den Borro⸗ 
meiſchen Inſeln, deren Kleinod Iſola 
Bella eſſehe die Abbildung) iſt. 
Graf Vitaliano IV. Borromeo hat 
um die Mitte des 17. Jahrhun- 
derts aus der kleinen Felſeninſel 


Theil der Bewohnerſchaft entſtand 


etwas in ſeiner Art Einziges ge⸗ 


darob ein großes Aufſehen. Stadt⸗ 
pfeifers Töchterlein, hieß es, über⸗ 
ſchreite mit dieſem Putz die Grenzen 
ihres Standes und das ſei nicht 
zu dulden. Als die Schöne nun 
mit ihrer Pelzmütze eines Sonntags 
die Kirche beſuchte und Aller Augen auf ſich zog, 
hielt es der Herr Stadtrichter für nöthig, dem Vater 
derſelben einen amtlichen Befehl zugehen zu laſſen, 
worin derſelbe angewieſen wurde, ſeiner Tochter das 
fernere Tragen der Mütze zu verbieten, widrigenfalls 
ihr dieſelbe weggenommen werden müſſe. 2 

Das paßte aber dem Stadtpfeifer nicht; eu fand 
in dieſem Vorgehen eine ganz unbegründete Härte, 
der er ſich nicht zu fügen brauche, und wan dte ſich 
deshalb an die vorgeſetzte Behörde, das Kreisamt 
in Schwarzenberg, welcher er die beanſtandete Pelz: 
mütze fein ſäuberlich eingepackt zur Begutachtung 
überſandte mit dem allerunterthänigſten Erſuchen um 
belehrenden Beſcheid, ob das Tragen dieſer Kopfbe⸗ 
deckung Seitens ſeiner Tochter anſtößig und geſetz⸗ 
widrig ſei. Der ſtreitige Fall wurde darauf durch 
die Behörde einer gründlichen Prüfung unterzogen, 
die Mütze ſorgſamſt in Augenſchein genommen und 
das Für und Wider gehörig erwogen. Schließlich 
entſchieden ſich die Herren Räthe dafür, das fragliche 
1 0 als unverfänglich und paſſirbar zu 
erklären. 


Jetzt wurde aber die Sache für Eibenſtock exit | 


recht beunruhigend. Der Stadtrichter hatte nun ein⸗ 
mal ſein Urtheil im entgegengeſetzten Sinne abgegeben 
und wollte ſich nicht als geſchlagen anſehen laſſen, 
während der Stadtpfeifer mit ſeiner Tochter in der 
Pelzmütze nun erſt recht paradiren zu dürfen glaubte 
und keine Gelegenheit vorüber ließ, ſich mit ihr öffent 
lich zu zeigen. In der Bürgerſchaft aber bildeten 
ſich förmlich zwei einander feindlich gegenüberſtehende 
Parteien, von denen die eine für, die andere gegen 
die Pelzmütze auftrat. Der Stadtrichter trug die 


Angelegenheit nun dem Rathskollegium vor und e 


wußte dieſes für ſich zu gewinnen, jo daß daſſelhe 
ein Erkenntniß dahingehend ausfertigte, daß es mit 
dem Verbote der Pelzmütze ſein Bewenden haben 
müſſe. Dieſe Parteinahme gegen den Beſcheid des 
Kreisamtes brachte aber nur noch mehr Aufregung 
unter die Bürgerſchaft, und Viele drangen in den 
Stadtpfeifer, auf ſeinem Recht zu beſtehen und ſich 
an das Verbot nicht zu kehren. 

Das geſchah denn auch. Jungfer Meißnerin, 
wie ſie im Volksmunde titulirt wurde, erſchien am 
darauffolgenden Sonntag, gleich als wäre nichts 
weiter geſchehen, abermals mit der verpönten Pelz⸗ 
mütze in der Kirche: diesmal aber ſollte es zum Eclat 
kommen. Der Stadtrichter, der dies vorausgeahnt 
haben mochte, hatte den Rathsdiener an der Kirchen⸗ 
thür aufgeſtellt, und als nun das Stadtpfeifertöch⸗ 


Iſola Bella im Lago Maggiore. 


dem neuen Kopfputz erſchien, kann man ſich vorſtellen. 
Wer weiß, wie lange ſich der Handel noch weiter 
fortgeſetzt und zu welchen Auftritten er noch geführt 
hätte, wenn der Stadtrichter nicht endlich an die 
Landesregierung nach Dresden, als oberſte Behörde, 
Bericht erſtattet und um endgiltige Entſcheidung g- 
beten hätte. Dieſe kam nach einigen Wochen und 
beſtätigte das Urtheil des Kreisamtes: der Stadt⸗ 
richter erhielt den Befehl, die mit Unrecht beſchlag⸗ 
nahmte Kopfbedeckung der Jungfer zurückzuſtellen, 
die Koſten des Verfahrens aber wurden dem Rathe 
zur Laſt gelegt. Ob der Krieg damit völlig zu Ende 
war, iſt leider aus den noch vorhandenen Akten nicht 
zu erſehen. [LWkl.] 
Sonnenlicht und — kängeres Leben. — 
Manche Aerzte wollen im Laufe langjähriger prak⸗ 
tiſcher Thätigkeit die intereſſante Beobachtung ge⸗ 


Bilder ⸗Nälhſel. 


Auflöſung folgt in Nr. 9. 


Auflöſung des Bilder-Räthſels in Nr. 1: 


Es trägt zur Glückſeligkeit bei, die Worte Anderer mehr 
zum Guten, als zum Böſen zu deuten. 


ſchaffen. Der größte Theil derſel⸗ 
ben wird von einem im Rokoko— 
geſchmacke angelegten Garten mit 
immergrünen Bäumen und Sträu⸗ 
chern, mit Grotten, Gängen und 
Lauben eingenommen. Ueber den 
Felſen der Südoſtſeue aber ergeben nch zehn Ter⸗ 
raſſen zu einer Höhe von 36 Meter in Form 
eines Tafelauſſatzes, an den Ecken abwechſelnd mit 
Bildſäulen und Obelisken, zu oberſt aber mit einem 
gewaltigen Einhorn, dem Wappenthiere der Vorro- 
mei, geſhmügt. Diele Terraſſen dienen zur Anlage 
von Citronenpflanzungen. Als der Gouverneur von 
Mailand 1654 die Inſel beſuchte, war er ſo ent⸗ 
zückt darüber, daß er fie das „ſchönſte Reich Ita⸗ 
liens“ nannte. Den höchſten Reiz gewährt der Blick 
von der oberſten, noch 12 Meter breiten Terraſſe 
auf den See, die Inſeln, die blühenden Ufer und 
die gewaltig dahinter ſich aufthürmenden Berghäupter 
der Alpen. 


Silben ⸗Räthſel. 
1 | 2 
Er 


3. 4 der Haft verwandt, 

3. 1 Gebirg' im deutſchen Land, 

1. 4 wollt' gern ich heut' erhandeln, 
Sie flugs in 4. 2 zu verwandeln. 


Auflöſung folgt in Nr. 3. [E. Milius.] 


Buchſtaben⸗Näthſel. 
Steht hinten er und vorne K, 
Dann lebt das Wort in Afrika; 
Mit T am Anfang, t am End' 
Es einen Stoff aus Seide nennt; 
Und ſchreibt man es mit W und l, 
Wird er zum ſüßen Backwerk ſchnell. 

[F. Müller⸗Saalfeld.] 


Auflöſung folgt in Nr. 3. 


Auflöſungen von Nr. 1: des Logogriphs: Traurig — 
Trauring; des Kapſel-Räthſels: Geduld — Geld. 
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